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Aldersbach in Bayern berufen,
Johann Muttenzer 1347 nach

Bern, wo er sich längere Zeit
als Kirchenmaler betätigte. Den
Höhepunkt des mittelalterlichen
Basel erreichte auf dem Gebiet?
der Malerei unstreitbar Hans
Holbein d. j., der an der Schwel-
einer neuen Zeit stand und mit
ihr liebäugelte, wie die Huma-
nisten jener Periode, der aber
von dem bilderfeindlich gcwvr-
denen reformierten Basel von
dem neuen Wesen abgeschreckt
wurde.

Noch sei der Buchdruk-
ker k unst Basels erwähnt, die
1471 das erste gedruckte Buch
der Schweiz herausgab (zur
gleichen Zeit wie Bervmünster),
nachdem schon ein gewisser „lud-
wig zu bassel" im Jahre 1460
einen Kalender mit 32 Hölzer-
nen Platten gedruckt hatte. Ums
Jahr 1500 herum begegnen uns
schon 7 verschiedene Buchdruk-
terfirmen in Basel, und schon

1488 wurde der erste Buch-
laden eröffnet. Die Gelehrten der

Hochschule und hervorragende
Künstler stellten sich nicht selten in den Dienst der

Buchdruckerkunst, verdankten sie doch dieser eine

rasche Verbreitung ihrer Merke.

Das Spalentor
(15. Jahrhundert)

Unter dem Zifferblatt die Mutter-
gottesstatue.

Konzil, das in
Haupt für Basel

Schon vor dem Aufschwung
der Buchdruckerkunst pflegte
man in Basel die Paspier-
bearbeit ung, besäst doch

um das Jahr 1440 ein Hern-
rich Halbsten eine Papier-
mühle vor dem Riehcntor und
beschäftigte d arin 1446 neun
Knechte und drei Mägde. Das
Basler Konzil und die
Buchdruckerei haben die Pa-
pierfabrikation mächtig geför-
dert. Bald entstanden noch
andere Papiermühlen, selbst
hochstehende Patrizier beschäf-
tigten sich damit.

Ferner hatte das Bas-
ler Konzil auch der Gold-
schmiedekunst einen gro-
stcn Ausschwung verschasst,
da die Korrzilteilnehmer und
ihre Wegleiter für deren

Produkte grosses Interesse
zeigten und viele Aufträge
erteilten, die den Nuhin
der Basler Goldschmiede in
alle Welt hinaus verdrei-
tetcn. — Auch die Tex-
tilin d u st rie blühte aus,
gerade wiederum durch das
wirtschaftlicher Hinsicht über-
die grösste Bedeutung hatte.

I. T.

Männlicher Glaube -
0) Es war zur Zeit eines langen Negensom-

mers. Ueberall betete man um günstige Witterung.
Da bemerkte ein Bauer dem Schreibenden: „Was
nützt doch das Beten! Es kommt, wie es will; will
es regnen, dann regnet's; will es schön Wetter sein,

dann haben wir eben schön!"
Und ich schüttelte den Kopf und fragte mich:

„Männlicher Glaube?"
Wieder einmal in einer Regenzeit; das Gras

war reis zum Schneiden. Viel Regen, wenig
Sonne! Da las ich eines Nachmittags die Auf-
sätze der Schüler nach und s'Liseli schreibt so kind-

lich: „Man kann nicht heuen, wenn es immer reg-
net. Dann soll man zu Gott flehen, dass er gutes

Wetter schicken möge. Darum will ich jetzt ein Ge-
betlein schreiben: o, lieber Gott, Du siehst auf die

Erde nieder. Du hast das alles geschaffen. Du
weisst, dass es jetzt Heuet ist. Das Gras steht so

schön in den Matten. Dieses sollte dürr werden.

kindliches Vertrauen.
Wir bitten Dich, schicke uns doch schönes Wetter,
damit wir heuen können. In allem geschehe Dein
heiliger Wille." Kindliches Vertrauen!

Woher das Kind wohl dieses schlichte Gebet-
lein hat?

Ohne Zweifel aus sich selbst! Wer es wohl
lehrte, mit eigenen Worten zu beten? Seine Mut-
ter! Sie muss eine tadellose Mutter sein, und trotz-
dem sie keine Bücher gelesen hat über „inneres Er-
leben", „Arbeitsschule", „Charakter durch Selbst-

tun", sie kennt die wahre Arbeitsschule.

Können wir Lehrer und Lehrerinnen nicht et-

was lernen von dieser einfachen Frau? Lehren wir
die Kleinen so beten, wie sie es tut; suchen wir den

Weg, auf dem wir den Schlüssel finden, um des

Kindes Herz aufzuschliessen, damit es sein Herzchen

vor dem Herrn ausschütte und in eigenen Worten
mit ihm rede.


	Männlicher Glaube - kindliches Vertrauen

